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AmtL Nachrichten.
am Samstag , den 3. d. Mts ., in nachstehen¬
der Reihenfolge in den Metzgereien Preuß u.
Schmitt.

Abgabe pro Kopf für die Nichthauss chlachter
125 gr. Preis per Pfund Rindfleisch 2.10
3Jt., Kalbfleisch 1.60 Mk.

Reihenfolge.
Nr. 451- 623 von 7-einh. bis 8-einh. Uhr
f. d. Gemeinde Dombach8-einhalb „ 9 „
„ 301- 450 von 9 bis 10 „
„ 151- 300 „ 10 . „11
„ 1- 150 „ 11 „ 12 Uhr.

Camberg, den 30. Okt. 1917.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Am Mittwoch, den 31. d. Mts ., Nachm,
von3-einhalb bis 5 Uhr werden die neuen
Reichsfleischkarten ausgegeben. 0m Falle der
Versäumnis des Termins wird für nachträg-
nhobene Karten eine Gebühr von je 50 Pfg.
zu Gunsten der Kriegsfürsorge erhoben.

Camberg, den 30. Oktober 1917.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Am Samstag , den 3. Nov ., Nachm, von
3-einhalb bis 5 Uhr werden die neuen Brot-
bilcher ausgegeben. Fm Falle der Versäum¬
nis des Termins wird für nachträglich abge¬
holte Brotbücher eine Gebühr von je 50 Pfg.
zu Gunsten der Kriegsfürsorge erhoben.

Camberg , den 30. Oktober 1917.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Gemüseverkauf.
Wir haben Weißkraut und Rotkraut er¬

mittelt.
Preis für Weißkraut 10 Pfg . pro Pfd.

Anmeldungen"zum Bezüge nehmen wir bis
zum5. l. Mts . entgegen.

Camberg, den 30. Oktober 1917.
Der Magistrat:

Pipberger.

Am Montag , den 5. Nov . d. Ihs ., be¬
ginne ich mit dem Ausbrennen der Kamin-
Schornsteinen.

Camberg, den 30. Okt. 1917.
PH. Müller.

Schornsteinfegerstr.

Wird veröffentlicht.
Camberg, den 30. Oktober 1917.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

Maul »OB li« sleW
heute Nachm, von 4 einhalb Uhr ab. Ab¬
gabe pro Kopf einviertel Pfund Preis per
Pfund 4- Mk. Abgabe erfolgt nur gegen
Bettkarten.

Diejenigen welche über den Iahresbedarf
hausgeschlachtetund die seit dem 1. 8. 1917.
letzt notgeschlachtet haben, sind von dem Ver¬
kaufe ausgeschlossen.

Camberg, den 31. Okt . 1917.
Der Bürgermeister:

Pipberger:

Die Schlachtgenehmigungen werden neuer-
von dem Kreisausschuß abhängig ge¬

macht von der ordnungsmäßigen Ablieferung
Milch und Butter. Zur Vermeidung von

Enttäuschungen mache ich die betr. Besitzer
Anauf aufmerksam.

Die betr. Nachweise Angabe an wen und
nneviel Milch und Buttrr abgegeben wird)
|In“ jedesmal mit dem Anträge auf Schlacht-
«ENehmigung zu liefern.

Tamkerg , den 31. Oktober 1917.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Mittwoch, den

Amtliche Tagesberichte.
W. T. B . Großes Hauptquartier, 29. Okt.
Westlicher Kriegsschauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Dunst und Nebel schränkten in Flan¬

dern die Kampftätigkeil ein.
Trotzdem war längs der Hser das

Feuer lebhaft . Es erreichte besonders bei
Dixmuden nachts große Heftigkeit. Vor¬
stöße feindlicher Abteilungen nördlich der
Stadt scheiterten.

Zwischen dem Honthoulster Walde und
der Lys belegte der Gegner unsere Kampf¬
zone mit einzelnen starken Feuerwellen.
Englische Infanterie , hinter Trommelfeuer
und Rauchgranaten vorgehend griff nörd¬
lich der Baün Boesinghe—Staden an . In
unserer Abwehrwirkung brachen die Sturm¬
wellen zusammen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Am Ehemin des Dames stürmten star¬

ke französische Kräfte nach heftiger Artil¬
lerievorbereitung zmeimal bei Brape an.
Von unserem Feuer , an einzelnen Stellen
durch Gegenstoß unserer Grabenbesatzung
gefaßt , mußte der Feind zurückweichen; er
hatte schwere Verluste und ließ Gefangene
in unserer Hand.

Bei den anderen Armeen nur stellen¬
weise auflebende Gefechtstätigkeit.

- Seit dem 22. Okt. verloren die Gegner
durch Luftkampf und Abwehrfeuer 48
Flugzeuge davon drei im Heimatgebiet.

Leutnant Mütter  schoß den 30. und
31., Leutnant v. Bülow den 22. und 23.
feindlichen Flieger ab.

Oestlichen Kriegsschauplatz
Keine Ereignisse von Bedeutung.

Mazedonischen Front
Im Becken von Monastir , im Eerna-

bogen und vom Wardar bis zum Doir,au-
see bekämpften sich die Artillerien lebhaft.

Italienische Front.
Der durch die Erfolge beflügelte An-

griffrgeist der deutschen und österreich-un¬
garischen Divisionen der Armee des Gene¬
rals der Infanterie Otto  v . B e l o w hat
die ganze italienische Jsonzefront zum Zu¬
sammensturz gebracht.

Die geschlagene zweite italienische Ar¬
mee ist im Zuückfluten gegen den Taglia-
mendo.

Die dritte italienische Armee hat sich
dem Angriff auf ihre Stellungen von der
Wippach bis zum Meere nur kurze Zeit
gestellt, sie ist in eiligem Rückzuge längs
der adriatischen Küste.

Auch nördlich des breiten Durchbruchs
ist die italienische Front in Kärnten bis
zum Plöcken-Paß ins Wanken gekommen.

Feindliche Nachhuten versuchten vergeb¬
lich das ungestüme Vorwärtsdrängen der
verbündeten Armeen hemmen.

Deutsche und österreich-ungarische Trup¬
pen stehen vor Udine, dem bisherigen
Großen Hauptquartier der Italiener.

Oesterreich-ungarische Divisionen haben
Cermons genommen und nähern sich im
Küstenstrich der Landesgrenze.

Alle Straßen sind von regellos flüch¬
tenden Fahrzeug -Kolonnen der italienischen
Armee nnd Bevölkerung bedeckt. Die Ge¬
fangenen - und Beutezahlen sind dauernd
im Wachsen.

31. Oktober 1917

Heftige Gewitter , verbunden mit schwe-
ren Niederschlägen , entluden sich gestern
über den gewaltigen Kampffeld der 12.
Jsonzoschlacht.
Der erste Beneralquatiermeister Ludendorff.

Der amtliche Abendbericht.
Berlin, 29. Okt. abends. (WTB. Amtlich.)

In einzelnen Abschnitten der flandrischen
Front und dem Chemin -des-Dames leb¬
hafter Artilleriekampf.

Im Osten nichts Wesentliches.
In der italienischen Ebene gute Fort¬

schritte.

W. T. B. Großes Hauptquartier , 30. Okt.

Westlicher Kriegsschauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
In Flandern war die Artillerietätigkeit

im Abschnitt Bixschoote mit kurzen Unter¬
brechungen lebhaft . Zwischen dem . Hou-
thoulster Walde und dem Uanal Comines
Ppern erreichte der Feuerkampf gestern
zeitweilig große Stärke . Er blieb auch
nachts heftig und hat sich heute morgen
zum Trommelfeuer gesteigert.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Beiderseits von Braye am Chemin -des-

Dames faßten die Franzosen gegen Abend
ihr Feuer zu kräftiger Wirkung zusammen.
Nach vorübergehendem Nachlassen hat sich
der Artilleriekampf seit Tagesanbruch dort
wieder verstärkt.

Auch in anderen Teilen der Bergfront
war der Einsatz der Artillerien größer als
in den letzten Tagen.

Auf dem rechten Maasufer brachen be¬
währte Kampftruppen nach wirksamer Feuer¬
vorbereitung in die feindlichen Stellungen
nordwestlich von Bezonvaux ein. Die in
etwa 1200 Meter Breite eroberte, : Gräben
wurden gegen vier bis in die Nacht wie¬
derholte Angriffe starker französischer Kräfte
gehalten. Mehr als 200 Gefangene sind
eingebracht worden . Der Feind hat schwe¬
re blutige Verluste erlitten.

Bei den anderen Armeen riefen eigene
und feindliche Erkundungsvorstöße mehrfach
lebhafte Artillerietätigkeit vor.

Auf dem

Oestlichen Kriegsschauplatz
und an der

Mazedonischen Front
keine größeren Kampfhandlungen.

Italienische Front.
Udine  ist von den verbündeten Trup¬

pen der 14, Armee genommen . Der bis¬
herige Sitz der italienischen obersten Heeres-
eitung ist damit am sechsten Tage der er¬

folgreichen Operation in unsere Hände ge¬
fallen . Unaufhaltsam keiner Anstrengung
scheuend, drängen unsere Divisionen in der
Ebene den Laufe des Tagliamento zu.

An den wenigen Uebergängen des durch
die Regengüsse hoch angeschwollenen Flusses
staut sich der Rückzug des geschlagenen feind¬
lichen Heers . Die aus Kärnthen vorgehen¬
den Truppen haben auf der ganzen Front
veneziaischen Boden betreten und sind im
Vorwärtsdrängen gegen den Oberlauf des
Tagliamento.
Der erste Eeneralquartiermeister Ludendorff.

J5000 Tonnen versenkt.
Berlin, 28. Okt. (W. B . Amtlich.) Auf

dem nördlichen Krirgsschauplatz wurden durch

39. Jahrgang
unsere U-Boote wiederum 15 000 Brutto-Re-
gister-Tonnen vernichtet. Unter den versenk¬
ten Schiffen befanden sich die beiden bewaffne¬
ten Dampfer „Elmsgarth ", Ladung 4800 To.
Jucker und „Adorinba".
Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Lokales und vermischtes.
§ Camberg , 31. Okt. Kriegs-Allerleelen

zum viertenmale und noch immer brausen des
Krieges Stürme durchs Land. Sie bringen
viel Herzeleid und tausendfache Not. Manch
einer muß sein Bestes hingeben, er sieht das
für immer verschwinden, an dem er mit gan¬
zer Seele gehangen hat, und nicht einmal das
Letzte, ein Grob, an dem er beten könnte hat
man ihm gelassen. Wenn wir in diesen Tagen
still und ernst auf unsere Friedhöfe ziehen,
wie mancher wird dann seine Augen in die
Ferne schweifen lassen, und weiht seine Tränen
einem stillen Heldengrab. Und in das bluten¬
de Herz schleicht sich jenes furchtbare Fragen
ohne Antwort : Warum muß dies alles ge¬
schehen? Ist deshalb die Kultur verfemter
geworden, damit die Menschen sich gegenseitig
hinschlachten? Wer will im Riesenjammer die¬
ser Tage den Stürmen des Herzens gebieten?
Kein staubgeborenerMensch ist dazu imstande
und wäre der klügste und hätte er das beste
und reichste Herz. Alle verurteilen den Krieg
und doch ist keiner imstande ihn zu beenden.
Einerlei, dieser Krieg geht vorüber an uns
und eine spätere Zeit wird segnend die Hände
über die geschlagenen seelichen Wunden halten
und sie vernarben lassen.

ß Camberg, 30. Okt. Nachdem wir vor
einiger Zeit vom Feldberg Schneefall gemeldet
hat in der Nacht von Sonntag zum Montag
der Winter anch bei uns seine Visitenkarte
abgegeben. Verfrühungen sind zwar in unse¬
rem Zeitalter der Verspätung nur zu begrüßen
der bärbeißige alte Geselle aber kommt, seis
noch spät, immer nock zu früh. Mancher der
sonst beim Anblicke des ersten Schnee's , die
süße Vorfreude der trauten Abende, im
Familien -Kreis, bei Äpfeln und Nüssen
empfand, legte das Gesicht iu düstere Falten
und murrte : „Auch das ; schon Schnee? Das
ist freilich bei den unwörtlichen Verhältnissen
nicht zu verwundern. Wir wollen hoffen daß
die Sonne noch einmal auf ihre herbstlichen
Pflichten besinnt, damit doch die nötigen Land¬
wirtschaftlichen Arbeiten ihren Abschluß finden.

* Freiendiez 1. Nov. In U ».
Freitag zum Samstag wurde in dem Hause
des Gemeinderechners Römer,  der z. Zeit
im Militärdienst auswärts befindet, ein Ein¬
bruch verübt und die Gemeindekasse mit etwa
400 Mark Bestand gestohlen. Von den Tä¬
tern fehlt bis jetzt jede Spur.

8 Handwerkskammer . (Rohstoffver-
sordund der Tapezierer ) Zur Besprechung
des gemeisamen Bezugs der Rohstoffe aus der
Reichsverwaltung bei der Uebergangswirtschaf-
werden alle selbständigen Tapezierer des Kam.
merbezirks auf Donnerstag,  den 1
November , nachmittags '/,3 Uhr, nach Lim»
buig in die alte Post eingeladen.

* Kostenfreie Unterrichs - Kurse zur Er
lernung der engl, franz . Sprache, eins. Buch
führung, Wechsellehre, Handels- Korrespon¬
denz, Rechnenu. Stenographie, finden in die¬
sem Semester an der Handelsschule Reil statt.
Auhwärtige erhalten den Unterricht, nach ge¬
nauer Anleitung schriftlich. Freie Wahl der
Fächer. Kostenfreie Überwachung aller Arbeit¬
en. Am Schlüsse eines jeden Faches erhalten
die Schüler ein Zeugnis. Die zum Unterricht
nötigen Materialien hat sich jeder Teilnehmer
selbstt zu beschaffen. Weitere Kosten als Por¬
to entstehen nicht. Anfragen, unter Beifügung
des Rückportos, sind zu richten, an des Sekre¬
tariat der Handelsschule Reil, Inh : Iahn , Ber¬
lin, W' Bülowstr.

Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber
Frau Wilhelm Ammelung Camberg.



Die Lage m flandern.
Aus dem Großen Hauptquartier wird ge¬

schrieben:
AIS im Februar dieses Jahres der ver¬

schärfteU-Boot-Krieg mit der allmonatlichen
Versenkung von Hunderten großer Dampfer ein¬
setzte, versprach die englische Regierung dem
fieberhast erregten Volk eine Anzahl Mittel
gegen die schnell steigende Gefahr, die ernsteste,
die je das britische Reich bedroht hat. Tausende
von bewaffneten Kriegsfahrzeugen und Flug¬
zeugen wurden für den Schutz des Seehandels
zur Verfügung gestellt. Daneben galt als große
Verheißung die Offensive in Flandern- Ihr Ziel
war zunächst etwas verschwommen. Es galt
die Vernichtung unserer belgischenU-Boot-
Stützpunlte. Ursprünglich wollte man von Land
und See aus gegen sie Vordringen. Als die
starke Befestigung unserer dortigen Küste immer
klarer erkannt wurde, begnügte man sich bisher
mit dem Bestreben, den Durchbruch nach dort
zu Lande zu erzwingen. So entstanden die
schweren Angriffe, die im August gegen unsere
Höhenstellungen, östlich von Apern gerichtet
waren. Sie brachten bei schwersten Verlusten
dem Gegner nur unbedeutenden Geländegewinn.
Dann kamen vier Wochen erwartungsvoller
Pause; viel zu lang für das englische Volk.

Wie vorauszusehen, war es unmöglich, in
einem Lande, das seit vielen Jahrzehnten in
seinen wichtigsten Funktionen säst lediglich auf
die Hilfe fremder Einfuhr angewiesen, in we¬
nigen Monaten die Verhältnisse eines aus sich
.lebenden Ackerbaustaates zu improvssieren.
Während in England selbst ganze Bevölkerungs¬
klassen aus Mangel an Rohstoffen brotlos ge¬
worden, verkommen diese im Werte von
Milliarden in den britischen Kolonien. Nur
mit ungeheuren Staatszuschüssen gelingt eS der
«nglischen Regierung, die Brotpreise auf erträg-
sicher Höhe zu halten. Starke Viehabschlach-
tungen lassen Fleischmangel schon zu Beginn
des nächsten Jahres erwarten. Die militä¬
rischen Maßnahmen gegen den U-Boot-Krieg
haben gleichfalls versagt.

Kein Wunder daher, daß sich die Blicke des
ganzen Volkes immer sorgenvoller auf die
flandrische Front richteten, wo ihm so glänzende
Erfolge versprochen waren. Die Sprache der
englischen Presse wurde gegen Marschall Haig
schon recht ausfallend, als ihr die Kampfpause
nach den mißzlückten Durchbruchsversuchen im
August zu lange dauerte. Aber der englische
Führer wollte die schweren Mannschaftsverluste
der bisherigen Angriffe vermeiden und
wartete daher ab, bis die reichen Hilfsquellen
unserer vereinigten Gegner ihm die gewaltigen
Munitionsmaffen geliefert hatten, die ihm für
ein weiteres, möglichst unblutiges Vorgehen
nötig schienen. Erst am 20. September brachen
die englischen Angriffe wieder los; 50 Divisionen
und mehr als 1000 Batterien waren inzwischen

■an der flandrischen Front hierfür bereitgestellt
worden. An fünf verschiedenen Großkampftagen
wurden seitdem die feindlichen Jnfanteriemaffen
gegen das heißbegehrte Ziel, die Höhenlinien West-
rosebeke—Paschendale—Gheluvelt—Zandvoorde
in Bewegung gesetzt, und jedem Angriff ging
ein Trommelfeuer voraus, wie es bisher in
diesem Kriege unerhört war. Auffallend ist die
schnelle Folge der großen Angriffe. Sie sind
sich, jedes Mal mit größter Wucht, in der letzten
Zeit in Zwischenräumen von drei bis fünf Tagen
gefolgt. Das ist ein Zeichen dafür, welch ge¬
waltiger Druck von der Heimat darauf ausgeübt
wird, hier mit allen Mitteln noch vor Anbruch
der rauhen Jahreszeit einen Erfolg zu erringen.

Was erhofft man? Auch die englische
Presse ist bescheiden geworden. Sie bezeichnet
es als ausreichend, wenn jetzt der Kamm
der lange umstrittenen Höhen erreicht wird. Das
nächste Frühjahr soll dann mit amerikanischer
Hilfe das Vorgehen auf Brügge bringen, dem
man bisher in 11 blutigen Kampswochen nur
um wenige Kilometer näher gekommen ist. Ur¬
sprünglich hatte man damit gerechnet, im Spät¬
herbst ganz Flandern fest in der Hand zu
haben. Um diese Hoffnung ärmer geht das
englische Volk den trüben Wintersorgen des
U-B»ot-Krieges entgegen. Die englische Offen-
sive in Flandern ist noch nicht beendet; sie stellt

Der febwarze Diamant. H
2] Kriminalgeschichte vonC. Wild.

(F-rts-tzllNff.r
In der Stadt lebte seit ungefähr einem

halben Jahre Baron Wenhig mit seiner Tochter,
einer reizenden jungen Dame mit tiesschwarzem
Haar und prächtigen dunkelblauen Augen.

Obgleicĥdie Dame kaum vierundzwanzig
Jahre zählen konnte, war sie schon Witwe; sie
sprach nicht gern von ihrer Ehe, die höchst un¬
glücklich gewesen sein mußte, auch ließ sie durch-
blicken, daß sie setzt noch in einem Rechtsstreit
mit der Familie ihres verstorbenen Gatten ver¬
wickelt sei und aus diesem Grunde machte ihr
Vater auch häufige Reisen nach der Residenz.

Gräfin Hermine Gallia, so hieß die Tochter
des Barons, hatte sich sofort mit der Generalin,
die sie durch Zufall kennen lernte, befreundet.

Die Generalin ihrerseits, die viel ans Titel
«nd vornehmen Stand hielt, war entzückt von
der liebenswürdigen, jungen Witwe und die
Galanterien des noch sehr wohl konservierten
Barons schmeichelten der ältlichen Dame nicht
wenig.

Baron Wendig und seine Tochter waren ein
Umgang ganz nach ihrem Sinne, und es verging
kaum ein Tag, an dem sie nicht mit den beiden
zusammengetroffen wäre.

Auch an jenem verhängnisvollen Abend war
sie mit Gräfin Gallia, deren Vater wieder in
der Residenz weilte, im Konzert gewesen, hatte
dann bei ihr soupiert und war deshalb so
außergewöhnlich spät nach Hause gekommen.

Meta von Haupt halle tl  abgeschlagen, die

an unsere hier kämpfende Armee Anforderungen,
wie sie kein anderer Kriegsschauplatz je gesehen,
hat. Truppen aller Stämme Deutschlands sind
hier eingesetzt gegen unseren mächtigsten
Gegner. Wohl zwingt der übermäßige Eisen¬
hagel der englischen Geschütze gelegentlich zum
Räumen einer Stellung, aber der eherne Gürtel
unserer Linien wurde noch nirgends durchbrochen
und wird uns auch ferner schützen gegen alle
Angriffsmittel der feindlichen Übermacht.

Möge das deutsche Volk zu Hause wett¬
eifern in standhaftem Durchhalten mit unseren
Helden in Flandern bis zu einem ruhmreichen
Ausgang I_

franbmd>9 Brotlbrgen.
— U- Boot -Krieg und Welternte.  —

Die Getreideernte Frankreichs betrug in
Friedenszeiten 80—100 Millionen Doppelzentner,
ein Quantum, welches ungefähr zur Deckung
des Bedarfs des Landes an Brotkorn ausreichte.

Bereits im vorigen Wirtschaftsjahr 1916/17
war der Ertrag infolge fehlender Arbeitskräfte
und Düngemittel auf etwa 56 Millionen Doppel¬
zentner herabgegangen. ES gelang nun, weitere
28 Millionen Doppelzentner auf dem Seewege
einzusühren, so daß der Bedarf deS Landes
einigermaßen gedeckt war.

Die diesjährige Ernte beträgt indessen nur
35 bis 39 Millionen Doppelzentner, also ziem¬
lich genau einen Doppelzentner jährlich oder
reichlich ein halbes Psund, etwa 270 Gramm,
täglich pro Kopf der Bevölkerung.

Da nun bekanntlich aus einem Pfund Brot¬
korn etwa V» Pfund Brot hergestellt werden
können, so würde die verfügbare Brotration
180 Gramm pro Tag und Kopf der Be¬
völkerung betragen.

Dieses Ergebnis stimmt genau mit den Mit¬
teilungen überein, welche der Ernährungs-
minlster Long vor einigen Tagen der Kammer
machte, nämlich, daß nur eine Brotration von
150 bis 200 Gramm pro Tag und Kopf der
Bevölkerung verfügbar sei.

Vergleichsweise ist vielleicht interessant, daß
die diesjährige Brotkornernte in Deutschland
einschließlich einer gering veranichlagten Zufuhr
aus Rumänien auf 90 Millionen Doppel¬
zentner, also über 1V4 Doppelzentner pro Kopf
der Bevölkerung, taxiert wird, so daß unsere
Brotration nicht unerheblich höher sein kann
als die zurzeit in Frankreich verfügbare. Daneben
aber entfällt bei uns mindestens1 Psund Kar¬
toffeln täglich auf den Kopf der Bevölkerung,
während die Kartoffel in Frankreich bekanntlich
volkswirtschaftlich gar keine Rolle spielt, dort
vielmehr das Brot das Hauptnahrungsmittel
des Volkes bildet.

Das trübe Bild der unmittelbar bevor¬
stehenden Gestaltung des Ernährungswesens in
Frankreich wird durch die Darlegungen des
Berichterstatters der Landwirtschaftskommission
der Kammer, Abgeordneter Boret, in den
Sitzungen der Kammer vom 28. und 29. Sep¬
tember noch verstärkt. Er führte aus : „Die
Lage ist sehr ernst. Das amtliche Ernteergebnis
beträgt nach den Schätzungen der Landwirt-
schastskommission nur 35 Millionen Doppel¬
zentner, und auch dies ist vielleicht noch zu
hoch. Die bestellte Fläche beträgt Va  des
Normaljahres, der Körnerertrag die Hälfte. Die
Qualität der Körner ist so schlecht, daß als
Ertrag nur mit 30 Millionen zu rechnen
ist. . . Daher muß an Ersatzmittel gedacht
werden. Die Roggenernte zeigt jedoch einen
Fehlbetrag und ist in der Qualität schlecht.
Die Gerstenernte ist reichlich, aber schlechter
Qualität. Die Maisernte zählt nicht mit, da
sie sehr schwach ist. Mit dem Hafer steht es
schlecht. Die Vorräte der staatlichen Magazine
sind so gering, daß die Heeresverwaltung eine
beträchtliche Zahl Pferde hat töten lassen müssen.
Man hätte besser getan, sie den Amerikanern,
die statt dessen eigene Pferde mitbrachten, oder
der Landwirtschaft überlassen, die nunmehr
30—40 000 im Auslände kaufen mutz. Unser
Getreideimport wird sich demnach auf zusammen
68 Millionen Doppelzentner Korn stellen."

Der Landwirtschaftsminister David führte
des weiterenu. a. aus: „Der Krieg hat auf
die gesamte Produktion eingewirkt, auf die

Generalin zu begleiten, sie hatte allein, ungestört
bleiben wollen, das bildete eine neue Handhabe
zu dem Verdachte, des Beamten— aber wer
war ihr Mitschuldiger?

Einen Mitschuldigen mußte sie jedenfalls
haben, denn wohin hätte sie sonst die geraubten
Gegenstände bergen können?

In der Wartenbergschen Villa ging unter¬
dessen das Leben seinen gewohnten Gang.

Die schöne Gräfin Gallia kam täglich, um
der Generalin Gesellschaft zu leisten; sie war
Meta nicht freundlich gesinnt und vorzugsweise
ihr hatte es das junge Mädchen zu danken, daß
sie von ihrer Verwandten immer mehr in die
Stellung einer Dienerin gedrängt wurde.

Meta litt unter der kalten, oft barschen Weise
der Generalin; sie besaß Kenntnisse genug, um
anderwärts ihr Fortkommen zu finden, allein
sie wollte nicht undankbar scheinen, wenn sie
selbst ein Haus' verließ, das man ihr als Heim
angeboten, nachdem sie durch den Tod ihres
alten Onkels, die letzte Zufluchtsstätte, die sie
besessen, verloren.

Wohl wußte sie genau, daß sie der Generalin
am wenigsten dasür zu danken hatte; deren
Sohn Viktor war es, der sich des verlassenen
Mädchens angenommen und später auch ein
Arrangement der zerrütteten Finanzen ihres
Bruders veranlaßt hatte.

Die Generalm war weder eine weichherzige,
noch eine freigebige Dame;  sie hatte von dieser
Verwandtschaft dritten Grades, die sie eigentlich
nichi? mehr anging, nichts wissen wollen und
heute noch zürnte sie ein wenig dem Sohne,

Lebensmittelerzeugung wie die Viehbestände.
Der Pserdebestand ist um 1 Million gesunken;
der Schweinsbestand von mehr als 7 000 000
auf 4 211000 Stück. Der Schaibestand sank
während des Krieges von 16131000 auf
10 596 000 Stück. Am beruhigendsten ist der
Rückgang des Rinderbestandes von 14 788 000
Stück vor dem Krieg ans 12 442000. Der
Rückgang des Rinderbestandes wird aber durch
Gewichtsabnahme noch verschlimmert. Leider
wurde die Futtermitlelernte durch die Witterung
sehr beeinträchtigt. . . Sehr ernst ist die Frage
der Düngemittel. Kalisalze fallen aus, da früher
von 90 000 Tonnen Bedarf 80 000 Tonnen aus
Deutschland kamen."

Eine Vogel-Strauß-Politik und die phan-
tasiereichsten Berichte über die „Hungersnot in
Deutschland" werden angesichts dieser erschrecken¬
den Notlage an Nahrungsmitteln dem französi¬
schen Volke kaum Beruhigung gewähren. Man
wird drüben jenseits der Schützengräbenall¬
mählich zum eigenen Entsetzen erkennen, daß die
Zeit doch nicht für die Entente arbeitet, und
daß das Verhältnis, das man über Deutschland
durch die Absperrung vom Seeverkehr herauf¬
beschwören wollte, sich nunmehr, dank demU-Boot
und einer schlechten Welternte, gegen die Entente
selbst richtet.

poUttfcbe Rimdfcbau.
Deutschland.

*An den interfraktionellen Be¬
sprechungen,  die unmittelbar nach der Rück¬
kehr des Reichskanzlers aus dem Osten in Berlin
stattsanden, nahmen teil von nationalliberaler
Seite die Abgeordneten Dr. Stresemann, Junck
und Freiherr von Richthofen, vom Zentrum die
Abgeordneten Erzberger und Dr. Trimborn,
von der Fortschrittlichen Volkspartei der Abge¬
ordnete Fischbeck und von den Sozialdemokraten
Südekum. Man war sich einig darüber, daß
die Lage unhaltbar sei, doch kam man, wie
verlauft, nicht zu einer Übereinstimmung hin¬
sichtlich der Lösung der Krise. — Nach einem
süddeutschen Blatte soll Schatzsekretär Graf
Noedern zu Beginn der gegenwärtigen Kanzler¬
krise die Stimmung über seine etwaigen Aus¬
sichten als Nachfolger von Dr. Michaelis haben
erforschen lassen. Wie von unterrichteter Seite
erklärt wird, ist diese Nachricht falsch. Graf
Roedern ist selbst von dem Auftauchen der Ge¬
rüchte über seine Kandidatur für den Kanzler¬
posten überrascht gewesen.

"DasKriegs ernährungsamt  wandte
sich in einem Aufruf g egen d en Schleich¬
hand  el. Darin wirdu. a. gesagt, der Schleich¬
handel sei die größte Volksseuche  dieses
Weltkrieges geworden. Das gesamte Volk wird
darin zur Mitarbeit bei der Bekämpfung des
Schleichhandels aufgefordert.

* Auf der Tagung des Deutschen
Privatbeamten - Vereins  in Braun¬
schweig wurde eine Entschließung angenommen,
die vor allem eine organische Entwicklung und
Zusammenfassung des Privatbeamtenrechts fordert.
Nach dem Kriege wird sich der Verein infolge
der gänzlich geänderten wirtschastlichen Ver¬
hältnisse mit der Frage der Versorgung seiner
Mitglieder mit Gegenständen des täglichen Be¬
darfs befassen und entweder selbst oder- in
Gemeinschaft mit anderen Verbänden entsprechende
Einrichtungen schaffen.

Polen.
"Der Erzbischof von München-Freising, Dr.

v. Faulhaber, hielt in Warschau in der Kathe¬
drale auf dem Sachsenplatz einen Gottesdienst
ab. In seiner Predigt sagte er u. a. : Ein
fauler Friede  würde das Volk mit Skor¬
pionen straien, nachdem der Krieg es mit Geißeln
geschlagen hat. Es-gibt kein schlimmeres Wort
für den Menschen, als das, umsonst gelebt und
gearbeitet zu haben. Wir wollen diesen Ver¬
zweiflungsschrei für diesen Krieg nicht hören,
wollen nicht, daß all dieses Blut vergebens ge¬
flossen ist. Die Riesenarbeit an der Front und
im Heimatheere darf nicht umsonst gewesen sein.

England.
*Jn den nächsten Tagen findet in Dublin

eine Sinn - Feinerkonferenz  statt, di«

daß er sich der Geschwister so lebhaft ange¬
nommen.

Viktor von Wartenberg war gegen seine
Mutter stets ein achtungsvoller Sohn gewesen,
doch das, was er einmal als recht erkannt, das
behauptete er auch ihr gegenüber energisch, und
die Generalin fügte sich dem auch meist, wenn
auch höchst ungern.

Schon bezüglich seines LebenSberufes
waren die Ansichten von Mutter und Sohn weit
auseinander gegangen.

Die Generalin wollte, Viktor solle, gleich
seinem verstorbenen Vater, Soldat werden, allein
der junge Mann zog den Beruf als Landwirt
vor und in diesem Wunsche wurde er auch kräftig
von seinem Vormunde unterstützt, welcher selber
ein passionierter Landwirt war.

Von da ab trennten sich die Wege von
Mutter und Sohn.

Die Generalin lebte nach ihrer Weise, Viktor
blieb bei seinem Vormunde, der den jungen
Mann auch nicht von sich ließ, nachdem dieser
seine Volljährigkeit erlangt hatte.

Viktor sollte jetzt die Bewirtschaftung eines
großen Gutes übernehmen, dessen Besitzer, ein
reicher Fürst, stets aus Reisen war.

Vorher aber wollte der' junge Mann noch
ein Stück Welt sehen und deshalb hatte er vor
einigen Monaten eine Reise angetreten, nach
deren Beendigung er einige Zeit bei seiner
Mutter verbringen wollte.

Die Generalin erwartete die Rückkunft ihres
Sohnes mit Ungeduld.

Sie hatte es sich in den Kopf gesetzt, daß
1 die schöne Gräfin Gallia eine passende Partie

wahrscheinlich den Zweck hat, ein eigener
irisches Parlament  durchzusetzen und die
irische Verwaltung vollständig auszuschalten. Es
ist noch unbekannt, ob die Verhandlungen öffeni.
lich oder hinter verschlossenen Türen stattfindeu.
Tausende von Sinn-Feiuern, darunter viele in
Unitorm, werden gegen die Gesetze zur Er»
zwingung irischer Forderungen militärisch aus-
gebildet, ohne daß die Regierung in der Lage
wäre, dagegen einzuschreiten.

Italien.
*Die italienische Presse behandelt das Kn.

binettBoselli  bereits als erledig/  u,-.
feiert Nitti al-s kommenden Mann. Auch btr
,Avanti' gibt den großen parlamentarischen Er¬
folg Nittis zu und erinnert daran, daß dieser
kein Wort von Frieden sagt, vielmehr die Fort¬
setzung des Krieges und unbedingte Treue zur
Entente betont habe. Außerdem, sagt,Avanti',
gab Nitti deutlich zu vrrstehen, daß die Entente
nicht allein jür den Krieg, sondern auch nach
dem Krieg eine Hypothek auf Italien autg».
nommen habe, über die in der Kammer fest-
gestellte Rolle, die die französischen Millionen
bei der Vorbereitung der öffentlichen Meinung
auf den Krieg gespielt haben, schweigen sich fast
alle Blätter aus, gleichwie sie die Kammerver-
Handlungen und Bentinis eingehende Enthül-
lungen über die italienische Presse selbst ver¬
schweigen.

"Nach dem Beispiel Amerikas und Eng-
lands betreiben jetzt auch die Italiener den
Raub neutraler Schiffe.  Die schwedische
Gesandtschaft in Rom hat das schwedische Aus¬
wärtige Amt telegraphisch benachrichtigt, daß die
italienischen Behörden künftig schwedische Fahr¬
zeuge beschlagnahmen werden, und daß der
Anfang hierzu mit der Beschlagnahme des
schwedischen Dampfers„New Sweben" gemacht
wurde.

* Der Bruch zwischenKer en s ! i und den
Maximalisten  ist nunmehr unheilbar ge¬
worden, nachdem es dem Ministerpräsidenten
auf der Tagung des Vorparlaments unmöglich
gewesen ist, seine Widersacher für seine Politik
zu gewinnen. Der maximalistische Vorsitzende
des Arbeiter- und Soldatenrats von Peters¬
burg, Trotzky, erklärte, die Maximalisten könnten
weder mit der Negierung. noch mit dem Vor¬
parlament zusammenarbeiten. Er verlasse es,
um Arbeitern, Soldaten und Bauern zu sagen,
daß Petersburg, die Revolution und das Volk
in Gefahr seien. Darauf verließen alle Maxi¬
malisten unter Hochrufen auf einen ehrenvollen
demokratischen Frieden und die Verfassung¬
gebende demokratische Versammlung den Saal.

Türket.
*In Konstantinopel sind Denkmünzen

zum Andenken an den Besuch des
Deutschen Kaisers  geprägt worden, und
zwar 2 goldene, 50 silberne und 100 bronzene.
Sie tragen auf der Vorderseite das osmanische
Wappen und auf der Rückseite eine Inschrift.
Die beiden goldenen Münzen werden dem
Sultan und dem Kaiser überreicht werden.

Rumänien.
* Bukarester Zeitungen veröffentlichen fol¬

gende amtliche Mitteilung: „Die Militärverwal¬
tung in Rumänien hat verfügt, daß die bisher
in Saveni und Tismana internierten
Geiseln ausRumänienfortgeführt
und außerhalb ihres Heimatlandes untergebracht
werden. Dies geschieht als Vergeltungs¬
maßregel  dafür , daß die rumänische Re¬
gierung in Jassy Verhandlungen zur Befreiung
der nach der Moldau verschleppten Angehörigen
der Mittelmächte neuerdings grundlos verzögert.
Seit Krtegsbeginn sind Tausende unschuldiger
Deutscher, Österreicher, Ungarn, Bulgaren und
Türken von der rumänischen Regierung inter¬
niert und unter unsäglichen Qualen nach der
Moldau verschleppt worden, wo sie auch jetzt
noch unter ungenügenden hygienischen Zuständen,
ohne genügende Nahrung und Kleidung in
Lagern eingesperrt gehalten werden. Es liegt
nun an der rumänischen Regierung in Jassy,
durch Freigabe der verschleppten Angehörigen
der Mittelmächte den jetzt als Geiseln ins Aus¬
land geführten Rumänen Heimat und Freiheit
wiederzugeben."

für ihren Sohn sei. Jedenfalls brachte sie
ihrem Gatten eine genügende Mitgift mit, um
selbst ein Gut kaufen zu können, statt seine
Tätigkeit für andere Leute zu Markte zu tragen.

So rechnete die alte Dame und da sie ihrem
Sohne von dem Diebstahl geschrieben, hoffte sie,
Viktor werde seine Reise abkürzen, um früher
zu ihr eilen zu könne».

Sie hatte sich nicht getäuscht. - Kaum vier¬
zehn Tage waren seit jenem frechen Raube ver¬
strichen, als Herr von Wartenberg bei seiner
Mutter eintraf.

Die alte Dame empfing ihn mit offenen Arme»
und auch über Metas bleiches Gesicht flog ein
Freudenschimmer, als sie Viktor erblickte. Ec
war immer so gut zu ihr gewesen, er allein
hatte sie nie fühlen lassen, in welch' abhängigem
Verhältnisse sie sich befand und sie war ihm
dankbar, oh, so dankbar für dieses Zartgefühl.

„Wie bleich Sie auSsehen, Meta,* sagte der
junge Mann, als er sie am zweiten Tage nach
seiner Ankunft allein im Wohnzimmer traf;
„fehlt Ihnen etwas, oder sollte meine Mutte»
nicht gütig gegen Sie sein?"

Er sragte nicht ohne Grund so. Das Be¬
nehmen der Generalin gegen Meta hatte ihm
Anlaß zu dieser Frage gegeben, allein das
Mädchen hätte um keinen Preis der Welt ihm
das Zugeständnis gemacht, daß es sich in dem
Hause seiner Mutter tief unglücklich fühle.

„Nein, nein," versetzte sie daher ängstlich ab¬
wehrend. „es sst nichts, „die Aufregungen der
letzten Zeit, die dieser freche Raub verursacht
hat." Sie verstummte plötzlich— eine glühende
Nöte schoß in ihre Wangen und sie beugte ihren
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Verschiedene Uriegsmchrichten.
Zicben Millionen Tonnen versenkt.
Im September sind 672 000 Tonnen feind-
eit Schiffsraums versenkt worden. Wenn

Ergebnis im September geringer ist als in
st Vormonaten, es hält sich immer noch aus

Lrordentlicher Höhe. Es steht weit über der
-Mnenzahl, die den U-Boot-Krieg wirksam
iMen. Es läßt das Ergebnis von acht
Hnaten auf 7 Millionen Tonnen ausstergen,

erweitert den tödlichen Riß im englischen
Msraum, den keine Schiffswerften, keine
^mehrmittel zustopfen  können. Wir

mit dem Septemberergebnis unserer wackeren
Soote durchaus zufrieden. Es bringt uns

Mt Sieg ein beträchtliches Stück näher.^ -i-
Der Erfolg des Fliegerangriffes auf

Dünkirchen.
Zu dem großen deutschen Fliegerangriff auf

WkirÄen, der, wie dir stark zensurierten Be¬
ichte der ftanzösischen Blätter zugeben
Men, großen Schaden angerichlet hat, bemerkt
Kt militärische Berichterstatter der ,Basler
tzchrichten,̂ Oberst Egli, in seiner Be¬
achtung zur Lage: Ein Dementi von
Ditscher und französischer Seite ist aus-
Mieben, so daß angenommen werden muß,
szsei den Deutschen tatsächlich gelungen, doch
Mgstens bedeutenden Sachschaden anzurichten.
Ar weiß, was für riesige Magazine aller Art
ji einem solchen Ort notgedrungen vereinigt
gerben müssen, der kann sich ungefähr vor-
jlen, was für Störungen durch die B er -
ffchtung der Vorräte  an Lebens-
jiteln, Munition, Ausrüstungsgegenständen usw.
standen sind.

*

Russische Abwehrvorbereitungen.
Der Militärkritiker der großen finnischen

slitung,Abo Underrättelser/ spricht die llber-
ngung aus, daß nach Beherrschung der Rigaer

■ cht auch beide anderen Buchten der Ostsee,
aFinnische und Bottnische Meerbusen, nicht
ottge der deutschen Flotte verschlossen bleiben
«den. Die durchführbare Bemächtigung des
Wd-Archipels würde denDeutschen den
finnischen Busen öffnen.  An der
Wüste Finnlands, wo man mit dieser Mög-
Pit rechnet, trifft man bereits Vorbereitungen
egen die Ankunft der deutschen Flotte. Der
!>ef der Seeverteidigungan der westfinnischen
eite gibt Befehl, daß im Orte Gamlakarleby
»d dem Hafen Jxpila gegen das Meer gehende
rnster während der dunklen Jahreszeit ge-
fjffen zu halten seien. Kein Licht darf sicht-
!«r werden. Nach einem noch unkontrollierten,
kr Haparanda kommenden Gerüchte ist die
Mche, vor Helsingfors liegende Flotte mit
«bekannter Bestimmung ausgelaufen.

Von Nah und fern.
Eine Inhaberin des Eisernen Kreuzes

m1870 gestorben. Am 13. Oktober ist
>Warmbrunn in Schlesien Fräulein Anna
. Görne, Inhaberin des Eisernen Kreuzes
«eiter Klasse von 1870, im Alter von 83 Jahren
ckrben. Fräuleinv. Görne war im Feldzuge
870/71 vom ersten Tage an in der Verwun-
iten- und Krankenpflege tätig.
Städtische Einnahme aus Waldbesitz,

lie Stadt Arnsberg im westfälischen Sauer-
«tde läßt im kommenden Jahre aus dem
mdtwalde 1500 Festmeier Buchennutz- und
SOOFestmeter Brennholz schlagen und kann
!M in den Haushaltsplan 139 000 Mark in
mahme stellen.

Geschenkte Kriegsanleihezeichnungen.
itie große, unverhoffte Freude haben die Be¬
fer der Maschinensabrik von Sylbe und Pon-
«f in Schmölln denjenigen Angestellten und
Leitern bereitet, welche der Anregung der
»ntm gefolgt waren und Kriegsanleihe ge-
Giet hatten. Nicht weniger als 60100 Mark
Wen gezeichnet worden, und als das Ergebnis
tarnt wurde, erklärten die Fabrikbesitzer Sylbe

. »dPondorf, daß sie den gezeichneten Betrag
8 ihrer Tasche decken und die große Summe

Zeichnern schenken wollen.

!ft>f tief auf die Arbeit herab, die sie in ihren
wmben Händen hielt.

Wiktor fand ihr Benehmen höchst sonderbar,
« er drängte nicht mehr in sie und verließ
Wdarauf das Zimmer.

Meta sah ihm tränenden Auges nach.
»Wie gut er ist,* flüsterte sie— „doch nein,

tat, ich könnte es selbst ihm nicht sagen.* —
. Die Generalin hatte fo bald als möglich die
«anntschast ihres Sohnes mit der schönen
Wn Gallia vermittelt.
>,Zu ihrem Erstaunen benahm sich Viktor sehr
ff und abgemessen der reizenden Frau gegen-
“!r-, Ihre Schönheit machte keinerlei Eindruck
? ihn, und was die Generalin Geist und
fta bei ihr nannte, das Betitelte er ganz
"tafj als raffinierte Koketterie,
kjn . ganzen fühlte sich Viktor bei seiner
taer nicht behaglich; er fand kein Gefallen

«em ihr so lieb gewordenen Umgang, und: er die Absicht der Generalin merkte, ward
tar noch mehr verstimmt.

;,Da ward bei einer reichen Familie in der
M ein ebenso frecher Einbruch verübt als
^tzeit bei der General in.'
, P>er handelte es sich nicht allein um

^sen, sondern auch um eine beträchtliche
jtatae Gelbes und Wertpapiere. Und wieder

Spur von dem Täter, der übrigens mit
." Gewohnheiten des Beraubten sehr vertraut

schien. — Ein gänzlich Fremder konnte
M Diebstahl immöglich begangen haben—

doch—. auf wen konnte man einen Ver>\  teerten?
*le Kunde von dieser Tat wurde von der

Erve Landwirtschaftsschulefür Kriegs¬
blinde ist' in der Nähe des dem Reichsgrafen
Fritzv. Hochberg gehörenden Schlosses Haibau
im niederschlesischen Kreise Sagan entstanden.
Unter der Oberleitung des Grafen, der sich um
die Krieaswohlfahrtspflegegroße Verdienste er¬
worben hat, werden von einem Gutsverwalter
die landwirtschastlichen Arbeiten eingeteilt,
während eine in Blindenschrift bewanderte
Dame im Schreiben und Lesen Unterricht er¬
teilt und ein Korbmacher die Korbmacherei lehrt.

Ein Schleichhandelsamt istvom Sächsischen
Kreisoberamt in Dresden errichtet worden. Es
soll sich mit der Bekämpfung des Schleich¬
handels in Sachsen widmen, vor allem auch
den Geheimschlächlereien ein Ende machen, die

für alle Formen und Zusammensetzungenu. a.
folgende Wörter anzuwenden: Adresse, Aspirant,
Agio, Automobil, Bibliothek, Distanz, Instruktion,
Kuvert, Legitimation, Motor, Organisation, Pho¬
tographie, Radio/ Rezepiffe, Rubrum, Telegraph,
Telephon,.̂Terrain,t Etwaige Ergänzungsanträge
können eingesandt werden. Die seltsame Maß¬
nahme dürfte nicht überall Zustimmung finden.

Deutsche Gemeindovertreterin Wien.
In diesen Tagen begeben sich zur Jahresver¬
sammlung des deutsch- österreichischen Städte¬
hundes und gleichzeitig als Teilnehmer einer
gemeinschaftlichen Sitzung der Gemeindeabtei¬
lungen der Reichsdeutschen, Österreichischenund
Ungarischen Waffenbrüderlichen Vereinigung eine
Reihe von deütschen Slädtevertretern nach Wien.

Zur  Befetzutig der Inseln Öfel und Dagö.

Gastwirtschaften nachprüfen nach dem Muster
von Berlin und möglichst auch den geheimen
Handel mit Butter und Eiern unterbinden.

Tragisches Schicksal einer Familie.
Der Lokomotivführer Klett in Bromberg wurde
von einem schweren Schicksalsschlage betroffen.
Als er von einer längeren Dienstfahrt nach
Hause kam, fand er in der Wohnung seine Frau
und seine beiden Kinder im Alter von 3 und
4 Jahren tot vor. Wie die eingestellte Unter¬
suchung ergeben hat, sind die drei-Personen das
Opfer einer Gasvergiftung geworden. Von dem
Gaskocher hatte sich der Schlauch gelöst, und da
die Frau anscheinend vergessen hatte, den Gas¬
hahn zu schließen, strömte das Gas aus. In
der Nacht ist die Frau von dem Gasgeruch er¬
wacht und stand auf, um den Haupthahn am
Gasmesser abzustellen. Jedenfalls war sie aber
von dem eingeatmeten Gas schon so schwach ge¬
worden, daß sie ihr Vorhaben nicht mehr aus-
sühren konnte. Sie sank bewußtlos am Gas¬
messer nieder, wo sie später tot aufgesunden
wurde, während die beiden Kinder ebenfalls tot
in ihren Betten lagen.

Von Einbrechern erschossen. Bei einem
Zusammenstoß mit Einbrechern wurde in Hattingen
an der Ruhr ein Polizeisergeant und ein Gen¬
darmeriewachtmeister erschossen.

Amtliche WiedereinführungvonFremd-
wörtern. Kaiser Karl hat angeordnet, daß eine
Anzahl Fremdwörter, die im Laufe des Krieges
durch deutsche Wörter ersetzt wurden, wieder ein-
zusühren sind, so daß der frühere Sprachgebrauch
wieder hergestellt wird. Es sind künftig in
Österreich im dienstlichen Verkehr und  demgemäß

Der Brand in Cansas City. Aus
einer.Times'-Meldung aus Skew Jork geht her¬
vor, daß bei dem jüngsten Brande von Lieh-
ställen in Cansas City, der sich über Stall¬
anlagen auf einem Gebiete von 25 Morgen
erstreckte, 11000 Schafe und 3000 Schweine
umgekommen sind.

Herlchlshalir.
Breslau. Die Posrillonftau Anna SpätHe

verübte während der Abwesenheit einer ihr be-
sreundeten Familie in bereit Wobnung einen Ein-
bruchrdiebstahl und eignete sich Wäsche und andere
kleine Gegenstände, die später bei ihr vorzesunden
wurden, an. Bei Verübung des Diebstahls am
späten Abend bediente sie sich einer offenen Lichter
und ging damit fo- unvorsichtig um, daß in der
Nacht ein Brand in der erbrochenen Wohnung ent¬
stand, der einen ganz erheblichen Umjang annahm.
Wegen schweren Diedstah'S und fahrlässiger Brand¬
stiftung angeklagt, wurde Frau SpätHe zu
13 Monaten Gefängnis und zweijährigem Ehrverlust
verurteilt.

Halkcrstadt. Der Kaufmann Ernst Gottschalk
wurde vom hiesigen Schöffengericht wegen über¬
mäßiger Preissteigerung zu 9738 Mark Geldstrafe
verurteilt, weit er an. zwei Ladungen Kaffee 4869
Mark unberechiigien Verdienst gehabt hat.

Traunstein. Das hiesige Schöffengericht ver-
urieilte den Hotelbesitzer Dathofer in Bad Neichen-
haü wegen großer Schiebungen mit Lebensmitteln
zu drei Monaten Gefängnis._

Volkswirtschaftliches.
Amtlicher Wäschccinkauf. Die Knappheit

an Wäschestoffen veranlaßt die Reichsbekleidnng?-

Gräfin Gallia in die Wartenbergsche Villa ge¬
bracht, die ihre Erzählung mit den lebhaftesten
Ausdrücken des Bedauerns für die beraubte
Familie schloß.

„Denken Sie doch nur, gestern abend war
ich noch dort,* sagte sie, „wir amüsierten uns
köstlich, und wenige Stunden danach geschah,
dieser steche Raub. Es ist doch fast, als ob
Geister dahei ihr Spiel trieben.*

Die Generalin pflichtete der Gräfin bei.
Dikior wollte auch einige Worte beifügen, als
er abberusen wurde; ein Herr sei da, der um
eine kurze Unterredung Bitten lasse.

Erstaunt folgte der junge Mann dem Diener.
Er sah sich dem PolizeibeamienManden

gegenüber, der ihm mit einer halb trium¬
phierenden, halb gedrückten Miene entgegentrat.

„Eine ebenso peinliche, als wichtige Auge-
legenheit führt mich hierher,* begann er, nach¬
dem er auf Viktors Aufforderung Platz ge¬
nommen batte, „der Dieb, der Ihre Mutier,
die Frau Generalin beraubte, ist entdeckt.*

Der junge Mann machte eine lebhafte Be¬
wegung. „Also endlich dochI* sagte er.

Manden hustete leicht.
„Indessen ist es auch eine sehr unangenehme

Entdeckung, die ich da gemacht habe,* sagte
er nach einer kurzen Pause — „der Dieb
ist eine Persönlichkeit, die Ihnen nicht fremd
ist.* -

„Was wollen Sie damit sagen,* rief Viklor
beunruhigt, als der Beamte innehielt.

„Daß der schwarze Diamant bei Ihrem
Veiler, dem Herrn Max von Haupt, gefunden
worden ist,* versetzte Manden feierlich, aber

mit gedämpftem Tone, als fürchte er gehört zu
werden.

Viktor war erregt aufgesprungen.
„Der Unglückliche,* rief er schmerzlich, „so

weit sollte er .sich vergessen habenI Aber das
ist ja gar nicht möglich, er war nie hier, und
Sie selbst behaupten doch, daß nur jemand mit
genauer Ortskenntnis diesen Diebstahl ausgeführt
haben könnte.*

„Das behaupte ich auch setzt noch,* meinte
der Beamte gelassen. — „Sie scheinen zu ver¬
gessen, Herr von Warienberg, daß sich die
Schwester des genannten Herrn hier im Hause
befindet.*

Viktor war bi? in die Lippen erblaßt. Er
warf Manden einen Blick zu, als ob er ihn er¬
stechen wollte, ehe er mit mühsam errungener
Fassung sagte: „Hüten Sie sich, Herr, eine Un¬
schuldige zu verleumden.*

Manden zuckte die Achseln.
„Ich tue nur meine Pflicht,* versetzte er.

„Daß ich mit aller möglichen Rücksicht vorgehe,
beweist der Umstand, daß ich Sie., um eine
Unterredung bitten ließ, um Ihnen die Sache
vorher milzuteilen. Mein Verdacht datiert
übrigen? nicht seit heute. Gleich nach der Ent¬
deckung des Diebstahles fiel mir so manches in
dem Benehmen der jungen Dame auf, das
meinen Argwohn wachrief, wenngleich ich dem¬
selben keine Worte gab.*

Viktor ging mit starken Schritten im Zimmer
auf und ab, um sein gärendes Blut zur Ruhe
zu bringen. „Wessen beschukdigen Sie eigentlich
Fräulein von Haupt,* fragte er jetzt, vor dem
Beamten stehen bleibend, mit gepreßter Stimme.

stelle, zur Deckung des dringenden Bedarfs der
bürgerlichen Bevölkerung die Beit», Haus» und
Tischwäsche, die in GasiwirtschaftS- und ähnlichen
Betrieben, sowie Wäscheverleihgeschäften beschlag¬
nahmt ist, aufzukaufen. Eine zwangsweise Ent¬
eignung der beschlagnadmten Bestände ist vorläufig
nicht in Aussicht genommeu. Weil die in den Be¬
trieben lagernde Wäsche aber für die Zwecke der
VolkSwohlfahrt dringend notwendig ist, sollen diese
Stücke an Bett-, HauS- und Tischwäsche im frei¬
händigen Auskauf zu angemesienen Preisen der All¬
gemeinheit nutzbar gemacht werden.

Pflichtlieferungenan Speisekartosfrln. Es
ist nicht ausgeschlossen, daß in diesem Wirtschafts¬
jahre bei dem günstigen Ausfall der Karioffeiernte
der sür Speisezwecke nicht ersorderliche Rest der Kar¬
toffeln den Landwirten zu freier Verwendung in der
eigenen Wirtschaft belassen werden wird. Eine Ent¬
scheidung hierüber wird voraussichtlich Ansang
Dezember erfolgen. Voraussetzung sür eine sdlche
Erleichterung, die wieder eine planmäßige Viehwin-
schaft ermöglichen würde, wird jedoch sein, daß die
Kreise ihren Pflichtanteil für den Herbst- und Winier-
bedarf der Gemeindeverbände voll erfüllen.

F)andd und Verkehr*
Der Bund Deutscher Verkehrs-Vereine

und die Fahrkartenpreiserhöhnug. Unter zahl¬
reicher Beteiligung von Vertretern der angeschlossenen
Organisationen trat der Bund Deutscher Verkehrs-
Vereine in Eisenach zu seiner 16. ordentlichen Haupt¬
versammlung zusammen. In einer geschlossenen
Sitzung des Ausschusses beschäftigte man sich zunächst
mit der Frage der Fahrkarten-PreiSerhöhung, zu der
eine Entschließung angenommen wurde. Darin heißt
r«: „Die beschlossenen Fahrpreiserhöhungen bilden
eine vollendete Tatsache, die leider manche Härten
enthält, deren baldige Beseitigung dringend erwünscht
ist. Namentlich dürste in Erwägung zu ziehen sein,
ob nicht an Stelle der festen stusenmäßigen Zuschläge
eine prozentuale Erhöhung der Fahrpreise zweckdien¬
licher wäre. Der Bundesvorstand wird ersucht, bei
den Eisenbahnverwaltungen dahin zu wirken, daß
sobald als möglich eine Änderung der Zuschläge
vorgenommen wird."

Eine Zählung sämtlicher Schnellzugs¬
reisenden wird im ganzen Deutschen Reiche vor¬
genommen, um genau sestzustellen, welche Wirkungen
die neuen VerkehrSverordnungen auf den Verkehr
haben. Die Zählungen werden am 25. Oktober
beginnen und bis einschließlich3. November dauern.

Venmldrtcs.
Die Stimme» der Götter von Dahome.

Nachdem Bereits sämtliche Kapitel der Bibel auf
der Suche nach Kriegs- und Friedensprophe¬
zeiungen erschöpft wurden, nachdem Wunder-
quellen entdeckt waren und verschiedentliche
Nachfolgerinnen der Jungfrau von Orleans als
Prophetinnen austraten, äußern sich nun auch
die wilden Götter der Neger von Dahome über
die Friedensäussichten. Die Pariser Blätter
bringen nämlich die beruhigende Mitteilung, daß
„Cbatalla.* der Golt der weiten Gesichte, durch
den Mund seiner Priester mitteilen ließ, der
Sieg Frankreichs sei bereits am Horizont zu
erbticken. Dies allein könnte sür Leute, die
einem„Gott der westen Gesichte" auch nur eine
Spur von Vertrauen entgegenbringen, genügen,
um sie vollständig aller Sorgen sür die Zukunft
zu entheben. Aber die Franzosen haben noch
viel mehr Grund zur Freude. Ein anderer
Gott der Dahomeneger nämlich, „Chango, der
Gott des Blitzes,* hat ebenfalls geruht, durch
den Mund seiner Priester zum ftanzösischen
Volke zu sprechen. Seine Mitteilung ist kurz,
aber inhaltsreich; er erklärt nämlich, daß er
von nun ab den ihm untertänigen Donner in
die Dienste des großen Frankreich stellen wolle.

Der Zuckermangel in Australien. In
Australien, so erzählt der,Gaulots', wurde durch
eine Wohltätigkeitsgesellschaft eine große Tombola
veranstaltet. Trotz aller Reklame schien aber
ein nennenswerter Erfolg so gut wie aussichts-
los, da man bei aller Mühe nur einen kleinen
Bruchteil der Lose absetzen konnte. Man berief
daher die Mitglieder der Gesellschaft zu einer¬
großen Beratung, und das Ergebnis war, das
am nächsten Tage sämtliche Lose mit blitzartiger
Schnelligkeit vertäust wurden. DaS Komitee
Halle nämlich beschlossen, als besonderen Preis
ein Paket von zehn Pfund Zucker aus-
zusetzen. Man sieht, das der Zuckermangel
nachgerade eine internationale Erscheinung ge-
tDOföCn ift. U«U0K:M.ARINDT'- HAVAdI4.B.H.,SERUIt,

„Der Teilnahme, der Mitwisserschaft des
Diebstahls,* entgegnete jener fest. — „Sir bat
ihrem Bruder iedenfalls den Weg gebahnt, um
die Tat vollsühren zu können, damit ist alles
Rätselhafte dieses Einbruches erklärt, denn nur
so und nicht anders ist dieser möglich gewesen."

Viklor hatte sich abgewendet. Ec drückte
beide Hände gegen die glühenden Schläfen, ehe
er in gebrochenen Tönen sagte: „Nun gut, was
wollen Sie von mir?*

Der Beamte brachte ein Stückchen Zeitungs-
papier zum Vorschein.

Das fand ich bei meinen Nachforschungen
im Parke neben der AusgangStür; es ist das
Fragment einer englischen Zeitung, in dem dazu
paffendeu Stück war der schwarze Diamant ein-
gewickelt. Es handelt sich nun darum, in Er¬
fahrung zu bringen, ob Fräulein von Haupt
englische Zeitungen in ihrem Besitze hat, das
sestzustellen bin ich hierhergekommen."

Ein dumpfes Stöhnen rang sich aus der
Brust des jungen Mannes.

„Sie wollen Meta verhören," murmelte er.
Der Beamte zögerte einige Augenblicke,

dann sagte er rasch: „Ein Verhör ist vorder¬
hand nicht nötig. Wenn Sie mir einen Ein¬
blick in das Zimmer des Fräuleiits gestatten
wollten?* Viktor unterbrach ihn.

„Sie wollen dort die Zeitung finden, ans
welcher dar verhängnisvolle Llätt fehlt," sagte
er finster. „Allein ich behaupte nochmals. Meta
von Haupt ist unschuldig und lveim auch aller
gegen sie sprechen sollte.*
Dta2 (Fortsetzung folgt.)



Deutsche Männer,
Deutsche Frauen.

Her Weltkrieg drängt zur Entscheidung. Unsere Feinde haben ihre Ab¬
sichten enthüllt .UWir sind ihnen dankbar , daß sie die letzte Maske fallen

eßen , daß wir heute mehr den je wissen daß wir für den Bestand unseres Vater¬
landes kämpfen , für das Sein oder Nichtsein von Hausund Herd , von Weib u . Kind

Jetzt gilt es alle Kräfte für dies Ziel einzusetzen und nichts zu unterlassen,
was unsere Kraft in dem Völkerringen zu steigern und zu stärken vermag.

Der Ankauf von Goldsachen durch die Reichsbank und der Verkauf von Jn-
welen ins neutrale Ausland durch die Diamantenregie gilt diesem Ziel.

Er stärkt den Goldschatz des Reiches . Er steigert nnsere wirtschaftliche Leist¬
ungsfähigkeit . Er wird dazu beitragen , uns einen ehrenvollen Frieden und den
Wiederaufbau der Friedenswirtschaft zu sichern.

Das Opfer der Gold und Juwelenabgabe , zu welcher die Reichsbank auffor-
sert , zählt — und das sei hier den mancherlei herumschleichenden Anzweifelungen
gegenüber ausdrücklich festgestellt —

zu den notwendigen Rüstungsarbeiten
mit denen wir gewillt sind , unseren Feinden entgegenzutreten und unseren Fahnen
den Endsieg zu wahren.

Das Gefühl der Notwendigkeit dieses Opfers erfüllt noch nicht alle Kreise un¬
seres Volkes . Noch können wir zwar davon absehen , Goldschmuck und - gerät auf¬
zurufen , dem ein hoher Kunstwert oder — wie ' alten , durch Generationen aufbewahrten
Familienstücken und den Trauringen der Lebenden — ein besonderer kulturhistorischer
oder ethischerWert innewohnt , aber für alles übrige muß auch hier rückhaltlos
Opferfreudigkeit sich in des Vaterlandes Dienst stellen . Wie jeder deutsche Mann
und jede deutsche Frau sich heute , wo es den Kampf um des Deutschen Volkes Da¬
sein gilt , draußen wie drinnen selbstlos und selbstverständlich in die Reihe der Käm¬
pfenden und längst von dem Wahn geheilt ist , auf den einzelnen komme es nicht
an , so ist es auch hier not , daß jedes Goldstück , zedes Schmuckstück und Gerät , von
dem sich weitherzigste Opferwilligkeit zu trennen vermag, ^den Kampf für das Vater
land mitkämpft . Wir brauchen heiße Herzen und offene Hände.

Frauen und Männer Deutschlands ! Zeigt eure Opferbereitschaft . Laßt euch
in dem gesunden Bewußtsein , daß des Deuschen Volkes schwerste Zeit von euch ver¬
langt , auch an dieser Stelle eure Hilfe zu spenden , nicht wankend machen durch
Jene , denen das geforderte Opfer zu hoch erscheint.

»Oh»

Sorgt für den Winter!
Dr. Gentner's

Schuhfett
Tranolin

ist jetzt noch zu haben , decken Sie
daher noch rechtzeitig Ihren Bedarf.

Schuhfett Tranolin
erhält das Leder weich und macht

es wasserdicht und dauerhaft.

Hübsche Marine -Postkarten ».Plakate.
Fabrikant:

Carl Gentner, chem. Fabrik,
Göppingen.

Zwei jungeZ Hühner
abhanden  gekommen . ^

Der ehrliche Finder wird
beten dieselben gegen HLBelohnung m der Ervedi«̂
dieses Blattes a b z u g e

zu verkaufen.
Näheres zu erfragen in

Expedition . **

Wir brauchen euer Opfer!

Berlin,  den 1. Februar 1917.

Havenstein.
Präsident der Reichsbank

Bekanntmachunq.
Am 30. 10. 17. ist eine Bekanntmachung Nr. E. 50/8.

17. K. R . 31., betreffend

»NchlWiiWe und MsniMWW non
SM-. Hrrn- und Iduieteifun. s. tu.

erlassen worden.
Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in den Amts-

blättern veröffentlicht worden.

Sie»». (gcnetnlfdinindnto 18, atnurtotns.
Die(Händigen Mtgeld»

sind umgehend zu entrichten , andernfalls das Beitreibungs¬
verfahren sofort eingeleitet werden muß.

Mil. n. Mderg-SWW Btmlfuug.

« « kl
!finden in Stadt und Land durch den

„Hausfreund für den
goldenen Grund"

die  beste Verbreitung!

Bring! im nnietifindiidien MM an allen Dienstagen
entbehrliche getragene

Mm . Me hhü  Me
enigeim oder nnenigeiM in die

Altkleidenstelle in Limburg.
faldetdarfet öof Me Br. 5, ader geht sie an die
Öietfttt um Kreisausschuss Weilte» Aufkäufer ad.
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Wotan » und Osram»

Kämpen
in allen

gebräuchlichen Ausführungen
• verkauft zu Originalpreisen

Josef Birlfenbihl , Camberg.
Installations -Geschäft.

ß 0
X ‘ttuhnvtHtf AM für meine mechan. Schneiderwerk ' a
9 mmmm  ftätte gesucht. Auch wird Heimar- 0
9 beit vergeben. Frankfurter Armeebekleidungs-In - g
9 duftrie Franz Iüsgen , Frankfurt a. M. 1., Taunus- g

strotze 42, Fernsprecher Hansa 2610.
i 00000 *0000000000000000
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In Camberg

Wohnung
gesucht.

1 Mm». Mr nah
Wem.

Sander,Lehrer zu Würges

Für einen Kleinen Haushalt
ein braves ordentliches

Mädchen
von 17 Fahren nach Frank¬
furt a. M. gesucht. Nähere
Auskunft bei Jakob Hartmann
Tamberg, Spediteur.

(co
i 00loo!oo

00
00

Tüchtiger zuverlässiger

Heizer

OO

0O für unsere Darrcmlage gesucht,

HeiMtiin nt Wli
WlMWl.

Blit dem Ankauf isl beauftragt:
Die Sammelstekle Samberg und Umgegend! '

Leiter : Lehrer Sander  zu Würges.
Unkünfer : P a u l R i cht er, Gärtnerei, Camberg.

Telefon 5.

00
00
00
00
00
00
00
00
0888888888

möglichst gelernter Schlosser , der auch die
Instandhaltung einfacher Maschinen über¬
nehmen kann.

Meldungen mit Lohnforderungen u . Zeug¬
nisabschriften schriftlich oder mündlich an

Lagerhaus Camberg.

0
00
00
00
00oo
00
00
00

oo

Die Beratungsstelle für Lungenkranke
befindet sieh in

Limburg , Hallgarfenwei7.
Sprechende : Mittwochs Vorm , von 10 — 12 Uhr.

Beratung erfolgt Kostenlos.
Kroi8verband Vaterländischer ' Frauenvereine

im Kreise Limburg.
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